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llerley Geſellſchafften zu erweh
len, iſt wohl gewohnlich, aber
nicht erſprießlich. Die beſte Ge—
ſellſchafft iſt diejenige, in wel—

cher man mehr Forderung als Hinderung. an
trifft, den allerheiligſten dreheinigen Majeſtati
ſchen GOtt zu verehren, Recht und Gerechtig
keit Berufs-maßig zu lieben und zu fordern, und
ſich und ſeinem Nachſten Ehriſtbilliger Weiſe
nutzlich zu ſehon. Die Tugend iſt der Brunn
qvell aller Schatzbarkeit und Hochachtung, und
die wahre von aller Heuchelen abgeſonderte
Gottesfurcht, nebſt einer unpartheyiſchen Ge—
rechtigkeits-Liebe, und Ausubung bey allen
Vorfallenheiten, ſind die zwey unwandelbarſten
Grund-Saulen des wahren Ritterl. Standes.
Jene bleibet unverganglich, dieſe erwecken ein
unvergangliches Andencken bey derChriſtlich ge
ſinnten Nachkom̃enſchafft, und ein ungeheuchelt
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S)3(Beſtreben, gleichmaßige Chriſtliche und tapffer-
muthige Ritterſchafft zu uben. Streiter JEſu
Chriſti haben einerley Endzweck, nach dem vor—

geſteckten Ziele der ſeeligen Ewigkeit in emem
wahren werckthatigen Chriſten-Glauben, ihre
Standes- und Berufs-Geſchaffte Chriſtbilliger
Weiſe anzuſtellen. Sie reißen ſich je mehr und
mehr, ſo viel es gewiſſenhafft geſchehen mag, von
denen irdiſchen, das Gemuthe offters ſehr zer—

ſtreuenden Welt-Geſchafften, durch Beyſtand
ihres treueſten Seelen-Freundes Chriſti JEſu,
des Heylandes der Welt, in einer geheimen
Sehnſucht nach den him̃liſchen unverganglichen
Gutern nach und nach gantz ab: und ſind zufrie—
den mit dem, was des dreyeinigeu allerheiligſten
GoOttes, Schopffers und Erhalters aller Erea
turen, unwandelbahrer Rathſchluß ihnen aus—
geſetzt und beſtimmet hat. Wollte man meynen,
es konne ein jeder in der Befugniß ſeyn, ſich fel—

ber zu wahlen, was er ſeiner Beſchaffenheit nach
ſich anzuerwunſchen nutzlich und erſprießlich
glaubte; ſo muß man doch zuletzt zugeſtehen, der
unerforſchliche Rath des HErrn, des allmachti
gen dreyeigen; Ottes, konne durch keine menſch
liche Macht hintertrieben, noch ſein angefange—
nes Werck an der Vollendung und Hinausfuh
rung trotz allen gegenſeitigen Hinderungen zu

ruckgehalten werden.
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S)40O! weiſe Vorſicht, die alles offt wider
menſchliches Vermuthen wohl einzurichten, und
zum erſprießlichen wahren Wohlſeyn ungeheu—
chelter Chriſtglaubigen Seelen hinauszufuhren
weiß. So viel nun ein Chriſtglaubiger Ritters-
Mann vielen menſchlichen Zufallen und Ge—
fahrlichkeiten hier in dieſer Zeitlichkeit unterwor—
fen iſt, um ſo vielmehr hat derſelbige hohe Urſa—
che, unter Erbittung des Heil. Geiſtes Gnaden—
Leitung und Fuhrung, ſeinen Lebens-Wandel
nach der Vorſchrifft der Heil. Schrifft altes und
neuen Teſtaments anzuſtellen, und keine Bemu
hung zu ſcheuen, ſich je mehr und mehr in Ver—
laugnung ſein ſelbſt und der irdiſchen Vergang
lichkeit zum ritterlichen Kampff und Streit wi
der ſeine innerliche als auch außerliche Feinde zu
waffnen, und mit der Krafft des Heil. Geiſtes in

Erbittung deſſelben alles vermogenden Bey
ſtandes auszuruſten.

Seelen, die alſo auf ihrer Hut ſtehen, ſich
nicht ferner ohneNoth in die weltlichenGeſchaff—
te einflechten laſſen, ſind in ihrer geiſtlichen Ru
ſtung gewapnet mit dem Worte GOttes, munter
und wachſam ihren Feinden dieStirne zu bieten.

Der lebendige Glaube an Chriſtum JEſum, der
Welt Heyland, muntert dieſelbe zu einer Chriſt—
maßigen Beſtandigkeit auf, die Beſtandigkeit im

Glauben giebt andern ein gutes Exempel, ſich

zur



S )5(zur Chriſtl. Ritterſchafft mit hinzu zu geſellen,
wenigſtens den guten Willen zu haben, mit dem
theuren Ruſtzeug des Heil. Geiſtes, dem Apoſtel
Paulo, unter Anruffung gottlichen allerhochſten
Krafft und Gnaden-Beyſtandes, eine gute Rit—
terſchafft zu uben, Glauben zu halten, und dar
nach zu ringen, durch die enge Pforte in das
Sieges-Feld einzudringen. So ſtreiten demnach
rechtſchaffene Glaubens-Ritter, nicht, aus Hoff

nung und irdiſcher Zuverſicht vergangliche
Schatze und hinfallige Guter dieſes Kummer—
vollen Lebens zu erlangen: ihres Beſtrebens
Endzweck iſt weit hoher geſtecket, ſie ſchauen, mit

ten im Kampff und Streit mit Sunde, Welt
und allen ihren geiſtlichen als leiblichen Feinden,
gleichſam durch alle ihnen im Chriſten-Kauff ent
gegen eilende Hinderniß-Wolcken, mit ihren Zu—
verſichtsvollen Glaubens-Augen hindurch, auf
JEſum Chriſtum, der Welt Heyland, als denje—
nigen, der als der Edwe aus dem Stamm Juda
vor ſie und ihre angeerbte Sunden-Schuld die—

ſelbige am Stamm desCreutzes durch ſein bittres
keiden und Sterben gebuſſet, und ſeinen Chriſt
glaubigen aufzOttes Wort gegrundeten Glau—
bens-Gliedern die Krafft erworben, ihm, ihrem
Furſten des Kebens, in einem tapffern und freu—
digen Muthe nachzufolgen. Was duncket euch?
Weſſen iſt das Bild und die Uberſchrifft, ihr eu—
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 6(
rem einigen Heylande Chriſto JEſu in einem
Ritterl. Kampff hellig nacheilenden getreuen
Seelen und ſeines zukunfftigen ewigen himmli—
ſchen Reichs Mitgenoſſen? Das Bild, ſo ihr
am Creutzes-Stamm mit der DornenCtone auf

ſeinem Haupte, denen funf Wunden an ſeinem
heiligen Leibe, und mit denen Nagel-Mahlen er—
blicket. Die darbey ſtehende Worte:

Meindgreund, du ſchaueſt hier das Bild des Creutzes an,

Erinnre dich hierbey, was GOtt fur dich gethan,
Chriſtus von Nazareth, der iſt fur uns geſtorben,
Und hat dir und auch mir die Seeligkeit erworben.
Nicht glaubet, daß das Bild hier anzubethen ſey,
Das ware nicht erlaubt, vielmehr Abgotterey,
Doch mag ein Chriſt gar wohl das Bild zum Denck

mahl haben,
Und ſich darbey im Geiſt an ſeinem Heyland laben.“

zeigen an, daß Chriſtus JEſus, der Konig aller
Konige, und HErr aller Herren, derjenige Held
ſey, durch deſſen Sieg uber Sunde, Tod, Teuffel
und Holle ſeine Glaubens-Glieder die Macht er
langet, ſich ſeines theuren Verdienſtes zu getrd
ſten. Er ſieget noch immer fur und fur, er ſieget
fur uns, und, indem er ſieget, ſo will doch derſel—
bige nicht, daß wir nur mit gefaltenen Handen
ihm nur immerhin nachſchauen ſollen, ohne uns
zu beſtreben, als treue Streiter JEſu Chriſti
den Kampff mit anzutreten, und nach der Crone
des ewigen Lebens zu ringen. Nein, keineswe

ges,



OS )7ges, wenn der Heerfuhrer und Kriegs-Obriſter
einen tapffern Helden-Muth zeiget, und ſeiner
Ritterſchafft ihm tapffermaßig nachzufolgen ge—
beut, ſo iſt es hochſt billig, daß jeder ritterliche
Held den Harniſch anleget, und ſeinem Feinde
mit einem unverzagten Muthe ſich wohlgeruſtet
entgegen ſtellet. Auf! auf! demnach, ihr getreuen
Reichsgenoſſen unſers himmliſchen Ehren-Kd
nigs und Hertzogs unſerer Seeligkeit. Chriſtus
JEſus ſetzet auf eure mit Freuden-Oehl des hei
ligen Geiſtes geſalbte Haupter die Helme des
Heyls, ergreiffet den Schild des Glaubens und
das Schwerdt des Geiſtes, ſeyd an Fußen geſtie
felt, als fertig zu treiben das Evangelium des
Friedens: und dieſer Geiſt des Friedens heilige
euch durch und durch, auf daß euer Geiſt ſamt

Seel und Leib moge unſtrafflich erhalten wer—
den bis auf den Tag der Erſcheinung unſers
HErrn JEſu Chriſti. Solchergeſtalt konnen
rittermaßige Streiter ihren erfolgenden Sieg
voraus in einer feſten Zuverſicht zu ihren unu—
berwindlichſten Sieges-Held erblicken. Sie ſe—
hen, daß ihre geiſtlichen Waffen vermogend ſind,
die tieffften Wunden dem holliſchen Drachen
beyzubringen, und die durch des Weibes Saa—
men auf dem Kopff geknickte verfuhreriſche
Schlange wird durch den Beyſtand Jehova, des
allerheiligſten dreyeinigen GOttes, vollig uber—
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S8(4wunden. Auf einen tapffern Streit folgt ein
uber die Maaßen herrlicher Sieg, und einem
Chriſtlichen Sieger und geiſtlich geſinnten Rit
ters. Mann und Glaubens-Held gebuhret ein
Lohn und Sold, denn ein Krieger ſtreitet nicht
ſonder einige Urſache, geiſtlich geſinnte Gemü—
ther ſchauen mit ihren Glaubens:- Augen nach
dem Kleinod, welches der ſiegenden Tapfferkeit
zum Danck und Lohne beſtimmet iſt. Was iſt
wohl die reichliche Belohnung? Eine Erone.
Cronen ſind in der Zeitlichkeit Vorbildungen
der hochſten irdiſchen Wurden, je groſſer der
Jnbegriff und die Macht eines Landes iſt, je
hoher iſt deſſen hochſten irdiſchen Ober-Haudts
oder Beherrſchers Crone. Die Koſtbarkeit der
Edelgeſteine iſt freylich nach der weltlichen

Schatzbarkeit im groſſen Werth; Allein, weit
geſchatzter iſt eine Crone, wenn die drey un—
ſchatzbare Juwelen, der wahre Ehriſtliche Glau
be, die werckthatige Liebe gegen den Nachſten,
und die unvergangliche Hoffnung des ewigen
und ſeeligen zukunfftigen Lebens mit hierbey in
Gold eingefaſſet die Konigl. Zierde oder Haupt
Binde erhohen: alsdenn kan man ausruffen,
gluckſeeliges Land!

Gluckſeelige Zeiten, da wir immer mehr und.
mehr dasjenige, was man gluckſeelig benennen
kan, vermogen in Betrachtung zu ziehen. Alle

Stan
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Stande ſind begierig, jeder ſeiner Pflicht ein
Gnugen zu leiſten, alle kande genieſſen der be—

gluckten Friedens-Ruhe, alle Hanſer haben
Gelegenheit, ſich des Wortes GOttes zu er—
freuen, ſo gehet denn immer eine Zeit nach der
andern, ein Jahr nach dem andern dahin, und
zugleich verſuſſet der dreyeinige allmachtige
GOtt denen Seinigen manchen ſonſt bittren
Tranck, und bereitet ihnen einen Tiſch mit aller
Nothdurfft des menſchlichen Kebens, auch mit—

ten unter denen menſchlichen Zufallen. Eini—
gen ſeiner ihm Getreuen ſchencket die liebreiche
Hand des allmachtigen dreyeinigen GOttes ei
nen ſußen Nectar-Tranck, einigen einen bittren
Muyrrhen-Tranck, ſo wie es jedem heylſam und
erſprießlich ſeyn kan. Manchen muſſen Hulle
und Fulle auch Uberfluß in zeitlichen Dingen die
Langmuth der gottlichen Gute und ubergroſſen
Barmhertzigkeit uberzeugend machen, ſich wil
lig als ein Streiter JEſu Chriſti der Creutz. und

Sieges-Fahne deſſelben zu wiedmen: andere
bekommen ihr beſcheidenes Theil nothdurfftig

aus der Fulle JEſu Chriſti nach ihrem Stand
und Beruffe, oder wohl gar nur durch die Vor—
ſorge ihres Nachſten, und ſo fuget die ewige
Weißheit des allerheiligſten dreyeinigen GOt—
tes alles weißlich und wohl. Alle Gottes—
furcht muß mit der unpartheyiſchen Gerechtig

X5 keits-



S) to( tkeits-Kiebe verbunden ſeyn, und ein exempla—
riſch Reben erbauet mehr andere Menſchen, als
viele Geſprache von der Schuldigkeits-Pflicht
eines Chriſtlichgeſinnten Menſchen: Alle Stan-
de der Welt muſſen in dem Gerichte ihres Ge—
wiſſens bekennen, daß unſer menſchliches Ver-
derbniß ſo vielfaltig und groß, daß man wohl
Urſache hat, den allerhochſten dreyeinigen GOtt
aus dem innerſten ſeines mit Reu und Leyd we
gen offt taglich bey uns ſich außernden, wo nicht
groben, doch einem Chriſten-Menſch unanſtan;
digen Vergehungen und Fehlern erfullten Her
tzens anzuflehen. HErr, o heiligſter dreyeini-
ger GOtt, gehe nicht ins Gericht mit deinen
Knechten und Magden, denn fur dir kan kein
Menſch beſtehen. Solchergeſtalt muß man
bekennen, daß alles Vornehmen, ſoll es wohl
gerathen, mit einem hertzlichen Gebeth geheili—
get und alles zur Ehre des allerheiligſten dreyei
nigen GOttes vorgenommen werde: Jſt es ge
wiß, daß unſere Ritterſchafft geiſtlich nemlich
Chriſtlich geſinnet ſeyn ſolle, damit wir, in Er—
kennung des wahren Heyls unſerer durch Chri—
ſti JEfu Blut und Tod geheiligten Seelen, in
der Erkenntniß unſerer naturlichen Verderbniß
und daraus entſpringenden mannigfaltigen
Vergehungs-Fehlern, immer: mehr und mehr
zunehmen, und ſolche verabſcheuen lernen; So

muß
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muß jeder Chriſten-Menſch zugeſtehen, HErr!
wer kan mercken, wie offt er fehle, verzeihe mir
auch die verborgenen Fehler. O! gluckſeeli—
ge Leute, die ihres Hertzens verderbten Zuſtand
in einer wahren Begierde, Chriſto JEſu hinfuh
ro allein und nicht der Welt zu leben, wohl wahr—
nehmen, und taglich in der Erkenntniß ihrer
ſelbſt zunehmen, auch Wachsthum des allerhei
ligſten Glaubens anChriſtum JEſum erlangen,
immer forder zu wandeln, und nach dem vorge—
ſteckten Ziele der ſeeligen Ewigkeit mit ſehnli—
chen Hertzens-Verlangen durch alle ſich ihnen
zur Hinderniß und Aufenthalt vordringende
Hinderungen hindurch ſchauen. Dergleichen
Chriſtgebuhrendes Bezeigen ſetzet alle, die ſol—
chen Glaubens-Eyffer mit einer wahren Her—
tzens-Begierde der Welt abzuſagen und ſich ih
rem treuen Seelen-Brautigam gantz und gar zu
wiedmen und zuzueignen wahrnehmen, und in
behorige Betrachtung ziehen, in eine geheime
Begierde, die. Urſache zu ergrunden, warum
nicht alle, ſo durch die heilige Tauffe das vor—
zugliche hohe Recht erlanget, ſich Chriſten nen—

nen zu mogen, ſofort, da ſie einigen guten Willen
bey ſich verſpuren, zu volliger Einſicht in die
verborgene Wege des allerhochſten dreyeinigen
GOttes gelangeten. Hierauf zu antworten,
ſo iſt es gewiß, daß ein jeder durch das heilige

Evan—



S) 12(4
Evangelium einen Beruf hat, ſich mehr und
mehr in Verleugnung ſein ſelbſt und alles Jrdi
ſchen als ein geiſtlicher Ritters-Mann und
ein Glied der geiſtlichen Ritterſchafft immer.
mehr und mehr ſeinem Heerfuhrer, dem Her—
tzoge des Lebens, Chriſto JEſu zu nahern, un
ſeinen im Worte GOttes enthaltenen Berufs
Befehlen immer mehr und mehr ſich gemaß und
gehorſam zu bezeigen.  Allein, dieſe Schuldig—
keits-Pflicht wird von dem mehreſten Theile
derer, die in der heiligen Tauffe zur Creutz und
Sieges-Fahne geſchworen, und ihren geiſtli—
chen Krieges-Sold, wo nicht reichlich, doch noth
durfftig, durch die Vorſorge des allerheiligſten,
dreyeinigen GOttes erlanget, und hiefur offters
wenige Tapfferkeit und Wachſamkeit und folgli

che ſchlechte Kriegs-Dienſte geleiſtet, aus den
Augen geſetzet. Es iſt hochſt zu bejammern,

daß ſolche in Pflichten ſtehende Krieges-Leute
ſich nicht entbloden, wo nicht gantz und gar ihre
Fahne, oder vielmehr Paniere, worinnen der
treuen Chriſtlichgeſinnten Seelen hertzinnigſt
erqoickende und aufrichtende Worte ſtehen, und
zwar auf einer Seiten: Unter dem Schatten

des allerheiligſten dreyeinigen GOttes, und auf
der anderen Seiten: Der gecreutzigte und nun—
mehr triumphirende Heyland Chriſtus JEſus
iſt mein Beſchutzer, verlaſſen, doch, ohne ihre

Dien



S 13 (4
Dienſte behoörig zu verrichten, mit dem Feinde
dem Widerſacher in einem unerlaubten Ver—
ſtandniß zu ſtehen ſich erkuhnen. Dergleichen
unſeeliges Verſtandniß ziehet noch mehrere, auch

wohl diejenigen, ſo ſich zeithero befliſſen, ihrer
geleiſteten Pflicht, wo nicht vollig, doch einiger
maaßen nachzukommen, ebenmaßig hiervon ab.
Einer verfuhret den andern, und, ob ſie gleich
nicht vollig zum Gegentheil ſich zugeſellen, ſo iſt
es doch gewiß, daß dieſe gedachte geiſtliche Rit
terſchafft, wo nicht gantzlich, doch mehreſten
Theiles, in der Liebe zu ihren treuſten Furſten
des Lebens, Chriſto JEſu, dem Konig aller Ko
nige und HErrn aller Herren, wo nicht vollig
erkaltet, doch wenigſtens ſehr laulicht ſich bezei
get. Bejammernswurdiges Bezeigen, denje—

nigen Held und Jacobs-Stamm, der alles ge—
waget, um ſeine geiſtliche Ritterſchafft und Ge—
meinde von dem Joche des Unglaubens zu be—

freyen, und einen jeden, wenn ſie es willig an—
nehmen wollten, mit dem Schilde des unuber—
windlichen Chriſtlichen Glaubens zu bewaff—
nen, wo nicht vollig abzuſagen, doch nicht hertz.
lich es mit ihm zu meynen, und der ſuſſen Lock.
ſtimme des Feindes Gehor zu geben. Feinde
ſuchen nichts anders, als durch Anzettelung ei—
ner Verratherey ihren irdiſch geſinnten End—
zweck zu erreichen, und hernachmals den ver

führ—
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fuhrten Verrather oder Uberlauffer bey ande
rer Gelegenheit ihrer unerſattlichen Blutbegier—
de aufzuopffern. Sie ſuchen nicht allein ihren
zeitlichen Gewinn, und, wann es moglich ware,
alles unter ihre unglaubige Bruth in Feſſel zu
bringen, ſondern auch denienigen HErrn, den
allerheiligſten dreyeinigen GOtt, den Schopffer
und Erhalter aller Creaturen in ſeinen wenigſt
den Vorſatz und Willen nach treu verbleiben—
den Gliedern ſeiner geiſtlich-geſinnten Ritter-
ſchafft anzutaſten, und, wenn deſſen Allmachts
Krafft es nicht hinderte, durch allerhand Wege
dieſelben aufzuopffern. Wie ſollte wohl je—
mand glauben konnen, daß die ihrem HErrn,

dem Hertzog des Lebens treubleibende geiſtliche
Ritters-Leute nicht vollig entſchloſſen ſeyn ſoll—
ten, nicht das ihnen, ſondern ihrem HErrn zu—
gefugte Leyd auf das ſcharffſte zu ahnden. Ein
Herr, der einen treuen Diener hat, erachtet ſich
verbunden, nicht allein ſeine Treue zu belohnen,
ſondern ihn auch gegen kiſt und Gewalt ſeiner
Feinde ſo viel moglich zu ſchutzen, und befunde
nen Umſtanden nach mit einem Freyheits-Brie
fe zu verſehen. Der allerheiligſte dreyeinige
GOtt thut weit mehr, diejenigen, ſo ihm getreu
zu verbleiben nicht allein wunſchen, ſondern auch

ſich beſtreben, machtiglich wider:alle Machtz
Gewalt Rancke und Unternehmungen der

Gott
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Gottloſen und Feinde des Creutzes JEſu Chriſti, denen
der Bauch ihr Gott iſt, und alle fleiſchlichgeſinnte ruch
loſe Menſchen zu beſchutzen und zu vertheidigen. Die

Heere der heiligen Engel lagern ſich auf allen Seiten um
ſeine Chriſtglaubige Ritterſchafft. Denn dieſe heilige
Geiſter ſind beſtandig und treu, die Tapfferkeit der himm

liſch- und nicht irdiſchgeſinnten Chriſtlichen Ritterſchafft
mit vereinigten Krafften wider ihre gemeinſchafftlichen
Feinde zu unterſtutzen. Sie, dem allerheiligſten dreyei—
nigen GOtt treuverbliebene Engel, richten nicht allein
hochſt willig ihres grundgutigen Schopffers Willen und
Befehl freudig und willig aus. Plalm. ioz. Sie loben
und preiſen ihn. Eſ. 6. Luc. 2. SGie freuen ſich uber
Bußfertige. Luc. is. Sie ſtraffen die Gottloſen. Reg.
i9. Sie verkundigen zukunfftige Dinge. Luc. 12.
Matth.i. Sie troſten die Betrubten und die in Todes—
Noth ſind. Gen. 16. Luc. 22. Act. 27. Sie befordern
den Lauff des Evangelii. Act. io. Sie bewahren die
Frommen fur Unfall. Pſ. qi. 34. Hebr. Sie reiſſen
ſie aus Todes-Noth. Gen. i9. Dan. 3. 6. Act. i. Sie
vertreiben den Teuffel. Tob. i2. Matth. 4. Sie be—
gleiten der Glaubigen Seelen. Luc. 1b. Sie werden
mit Chriſto JEſu zum letzten Gericht kommen. Matth.
25. Sie werden die Boſen von den Guten ſcheiden.
Natth.tz. und die Auserwehlten von den vier Winden
fammlen. Matth. 24.
Siind nun, wie gedacht, die Heere der heiligen Engel

allezeit bereit und fertig, ihren geliebten Freunden, die
geiſtliche Ritterſchafft zu uben ſich befleiſſenden Men—
ſchen, uberall beyzuſtehen ſo muthig als willig, ſo erfor—
dert die wahre Freundſchaffts-Pflicht gegen die heilige
Engel, ſich gleichmaßig, wie ſie gegen unſern Nachſten

Freund



S )ts(Freundſchafftlich zu bezeigen, und dieſelben durch wiſ—
ſentliche Sunden nicht zu betruben, noch auch durch Un
bußfertigkeit ſelbige zu nothigen, ſich von uns zu entfer-
nen, vielmehr iſt unſere menſchliche Schuldigkeits—
Pflicht, durch ein dem allerheiligſten dreyeinigen GOtt
wohlgefalligen Chriſtglaubigen Lebens-Wandel uns de
ren hochſtſchatzbaren Freundſchafft wurdig zu machen,
und durch Hochſchatzung ihrer Treue und Dienſtfertig
keit gegen unſern theureſten iimmanuel Chriſtum JE-
ſum, unſern hochverdienten Heyland, Seeligmacher und
Erloſer, uns ſchuldig zu erkennen, denenſelben in unver
ruckter Treubegierde gegen unſern heiligſten Kriegsund
Sieges:Furſten, dem Hertzog des Lebens, Chriſtum JE-
ſum, ſo, wie es rechtſchaffenen geiſtlichen Chriſtglaubi—
gen Rittern und Streitern eignet und gebuhret, getroſt

und unverzagt nachzufolgen. So folget denn hieraut
der einem tapffern geiſtlichen Glaubens-Ritter bey ſei—
ner Beſtandigkeit verſprochene Gnaden-.ohn. Was
denn? Eine Crone. Eine Crone iſt ein hohes Recht,
deſſen ſich Beherrſcher irdiſcher Lander bedienen, ſollte

wohl ein geiſtlicher Ritter auch dieſes Vorrecht zu erlan-
gen hoffen konnen? Ja freylich wohl, wer mit Beſtand
der Wahrheit hertzfreudigſt am Ende ſeiner irdiſchen
Wahlfahrt ausruffen kan: Jch habe einen guten
Kampff gekampffet, ich habe Glauben gehalten, hinfort
iſt mir beygeleget die Crone der Gerechtigkeit, ſo der ge—

rechte Richter Chriſtus JEſus geben wird; So heißt
es denn:

Mir wird zuletzt zum Lohne
Die himmliſche Crone.
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